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DIE RELIGIÖSE UNRUHE 
DER GEGENWART UND 
° DIE KATHOLISCHE KIRCHE 


| ort für \ Wort lassen sich die Sätze des E von Christ rö wie 
i en Leibe einmal auf Erden erschienen ist, ie auf ur 


und leuchtet die Kirc 
sanz von dem Licht rchle 
immer die wundersam Me, die Heiligen, aufgegangen und haben 
der Mitwelt reife Frü hinterlassen. Aber die Großen und Ansehnlichen dieser _ 
Welt haben seit Jahrhunderten sich und die ihnen zugänglichen Massen des Volkes 
von der Kirche fernzuhalten gesucht und haben insbesondere im deutschen Norden 
in den letzten Jahrzehnten einen solchen Wall von Vorurteilen um die ihnen zugäng- 
lichen Kreise gelegt, daß das Licht der Kirche möglichst gar keinen Einlaß mehr 
fand. Die vielverbreitete Redensart, daß etwas „zum Katholischwerden“ sei, besagt 
dasselbe wie „zum Verrücktwerden“. So hat-man die Finsternis gewaltsam um die 
Seelen vieler Menschen gelegt, damit ja kein Strahl des Lichtes in sie dringe. Man 
hat dieKirche für etwas so lächerlich Altertümliches ausgegeben, daßein vernünftiger | 
Mensch ü überhaupt nicht auf den Gedanken kommen sollte, sich durch sie jemals 
in der satten Selbstgenügsamkeit der Seele stören zu lassen. —- Dennoch leuchtet 
das Licht der Kirche ruhig und klar weiter in die Welt, und immer wieder. dringen 
seine Strahlen auch in jene Gebiete, in denen man künstlich die Absperrung da- 
gegen auf's äußerste getrieben hat. | 

Vor hundert Jahren hatten wir in Deutschland eine geistige Bewegung, die von 
literarischer Seite heute immer auf’s neue mit leisem Heimweh in die Erinnerung 
der Gegenwart zurückgerufen wird: die Romantik. Man klagt darüber, daß sie als 
Dichterschule aus Mangel an Widerhall im Volke wieder erstickt ist, daß sie, weil 
das Volk noch nicht für sie reif war, nach kurzer berauschender Blüte hat sterben & 
‘ müssen. Die Romantik war aber mehr als eine literarische Bewegung. Sie war eine 
Aufwallung der religiösen Seele, die, nach dem erkältenden Hauche der Aufklärung 
und nach dem Getändel der Rokokozeit, wie aus verborgener Tiefe hervorgebrochen 
war, um zu dem Lichte zu kommen, dessen leuchtenden und wärmenden Strahl sie 
überall auf den Denkmälern der deutschen Vorzeit nachglänzen sah. Es war eine 
Bewegung hin zu dem Herde dieses Lichtes, zur Kirche Rom’ S, 
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treffen. Ein anderes Zentrum geistigen Lebens in der Hinsicht: wi er Landsitz | 
des Goethefreundes Johann Friedrich Heinrich Schlosser, das liebliche Stift Neuburg 
bei Heidelberg am Neckar. Auch der Hausherr auf Neuburg, sein Bruder und 
seine Gattin Sophie Du Fay sind zur katholischen Kirche übergetreten. Die Liste 
ließe sich reichlich vermehren. Bis in die vierziger und fünfziger Jahre des vorigen 
_ Jahrhunderts begegnen uns hervorragende Menschen als Konvertiten: Friedrich 
‘von Hurter, der Historiker des Papstes Innozenz III. und des Habsburgischen 
_ Hauses, der seinerseits beim Uebertritt unter anderen Einflüssen auch diejenigen 
des berühmten Konvertiten und Staatsrechtlers Ludwig von Haller erfahren ‚hatte, 
die Dichterin Ida Gräfin Hahn-Hahn und der gelehrte Freiburger Historiker August 
Friedrich Gfrörer.?) Die erste Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts schien das 


besten Geister von drüben und viele bescheidenere Seelen von ähnlicher Tiefe, 
‚wie die genannten, in die mütterlichen Arme der Kirche zurückgewinnen sollte. 
Mit der zweiten Hälfte des Jahrhunderts nimmt aber diese Strömung ab. Wie 
die Romantik als Dichterschule, so verebbt auch die religiöse Bewegung in dieser 
Zeit. Es kündigt sich jenes Zurücksinken des deutschen Volkes auf vorletzte 
Werte an, das als das Charakteristikum der neuen Kaiserzeit gelten darf. Denn 


’ & N Heinrich Finke, Ueber Friedrich Schlegel, Freiburger Universitätsrektoratsrede, Freiburg i. Br. 
1918, S. 38. | 
. 2) Siehe den kurzen Ueberblick von Dr. Ewald Reinhard, Der Siegeszug der katholischen Kirche, 

= Die Konversionsbewegung in Deutschland in den letzten 100 Jahren, Dortmund (Lensing) 1920. 


“Erbe Luthers nicht unangetastet lassen zu sollen. Es schien, als ob Rom die 


ie >; alles sind vorletzte Werte Der höchste ind. Ietzte Wert bleibt i s 
Reich Gottes“, das uns Christus vor allem anderen zu suchen Ei 25 
jat (Mt. 6, 33). Das Staatskirchentum der Renaissance und des Rokoko, 
das) als ! Staatsomnipotenz im neunzehnten Jahrhundert einen wütenden‘ Kampf 
‚gegen die kräftigste Verteidigerin der Geistesfreiheit, die römische Kirche, ‚geführt 
‚hat, fand inder Hegelschen Philosophie den weisheitsvollen Begründer undErklärer, 

im preußisc en Staat seine machtvollste Verkörperung und in den deutschen Uni- 


versitäten und höheren Schulen seine nur zu bereitwilligen‘ usstrahlungsherde 


ins Bürgertum." Die äußere Weltmachtstellung und der märchenhaft wachsende 
Reichtum des deutschen Volkes trugen das ihrige dazu bei, den Blick immer 
fester auf vorletzte erte und Güter gebannt zu halten und die seelische Ver- 
tiefung in die höchst n und letzten Werte zu verhindern. 

Gleichzeitig mit dieser neudeutschen Veräußerlichung der nichtkirchlichen Kreise 
verinnerlichte und belebte sich aber der katholische Volksteil in Deutschland 
in wachsendem Maße. War auch die Romantik verrauscht: die Arbeiten der Sailer, 
Diepenbrock, Wittmann, Josef von Goerres, Hirscher, Staudenmaier, Alban Stolz 
und ihrer Geistesverwandten waren nicht umsonst geleistet. Die Neubelebung des 
katholischen Bewußtseins in der Gesamtkirche, deren machtvollste äußere Be- 
' kundung das vatikanische Konzil und das nach der Beraubung durch Savoyen 
nur noch wachsende Ansehen des heiligen Stuhles waren, wirkte mit heißen Wellen 
echtester Lebensglut schon vor dem Konzil auch nach Deutschland herüber, ent- 
fachte die Missionsbewegung der Jesuiten in den fünfziger Jahren, die Märtyrer- 
begeisterung in der Kulturkampfzeit und den starken sozialcaritativen Zug der 
Politik und Gesellschaftsarbeit der deutschen Katholiken. — Die Folge war ein 
immer mehr wahrnehmbares Auseinanderwachsen des bewußtkatholischen und 
aller übrigen Volksteile unseres Vaterlandes. Jener wandte sich in steigendem 
Maße dem Ewigen zu, diese aber liebten immer heißer und inniger die Welt. 
. Bis zu welchem Grade der liberalprotestantische Pfarrer ein Diener dieses Welt- 
sinnes geworden, das hat Ludwig Heitmann geschildert: „Im praktischen Leben 


wurden diese Männer die Pastoren und Redner des neu erwachenden und seiner 


Kraft bewußten Bürgertums. Den Glauben an die diesseitige Welt, die Freude an 
dem neuen Aufschwung des Lebens, den nationalen Idealismus haben sie mit ihm 
geteilt. Sie sind Menschen unter Menschen gewesen, ohne geistliche Ueberhebung 
und weltferne Bärbeißigkeit; und sie konnten es mit gutem Gewissen sein. Denn 
. es war eine große...Zeit.... Ihre geistvollen Vorträge waren stark besucht, 
ihre schwungvollen Predigten wurden gern gehört, man sah .sie auch gerne in 
den Häusern bei festlichen Gelegenheiten, die sie mit ihrem Geist und ihrer 
Liebenswürdigkeit würzten. Das war eine Theologengeneration, von der man ohne 
Vorbehalt sagen kann, daß sie wirklich populär gewesen ist. — Freilich hat sich 
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ne lies X 
gesunde Mehre nicht ragen, sondern nach ihren Gelüsten sich 
Lehrer bestellen wer 


wesen unter dem protestantischen Volke ausbreiten mußte. Aber die Folge davon 
war dann die Aufspaltung des deutschen Protestantismus in 236 feststellbare 
kirchliche Teilerscheinungen 2) und das Abwandern ganzer Heere von Gebildeten 
und Enterbten ins bewußte Neuheidentum. 

In dieser religiösen Verwirrung traf den deutschen Bürger EI Proletarier der 
große Krieg. Und das Ende des Krieges war der Zusammenbruch aller der vor- 
letzten Ziele, an deren Glanz und Schimmer die Seele bisher sich erwärmt und 
belebt hatte: Kaiserthron und Fürstenhöfe verschwanden, die nationale Macht 
zerbrach, der Reichtum war schon während des Krieges aufgebraucht worden 

und neue wirtschaftliche Weltgeltung wurde durch den Zwangsfrieden unmöglich 
- gemacht. Selbst die früher nie umstrittene deutsche Universitätswissenschaft war 
beim Volke in Verruf gekommen, und laut erhob sich überall der Ruf nach der neuen 

Bildung, der Volkshochschule.?) Einen Augenblick lang schien es, als sollte nun 
' wenigstens der bisher unterdrückte neuheidnische Proletarier sich an der Verwirk- 
lichung seines Zukunfttraumes erfreuen dürfen, jenes irdischen Paradieses, welches 
die Propheten des Sozialismus und Kommunismus ihm seit einem halben Jahr- 
hundert in verlockender Greifbarkeit geschildert hatten. Aber die geistige Armut 
des häßlichen Vorgangs, den man die deutsche November-Revolution nennt, ließ 
auch dieses rein diesseitige Ziel in seiner Nichtigkeit deutlich werden. Der Pro- 
letarier ist heute nicht weniger enttäuscht und ernüchtert als der Bürger. Auf 
einmal — und vielleicht zum erstenmal in der deutschen Geschichte — stehen 


41) Ludwig Heitmann, Großstadt und Religion I, Hamburg 1913, S. 105. 

2) Berufs- und Betriebszählung vom 12. Juni 1917, mitgeteilt bei H.Rost, Der Protestantismus | 
nach protestantischen Zeugnissen, Paderborn, 1920, S. 218 ff. u 

3) Vgl. Eugen Rosenstock, Das Dreigestirm der Be Leipzig (Quelle u. Meyer) 1920. 
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Inner Ar illen soll. Die Revo Sonst immer er, gegen ‚Thron u ın “ 
‚Altar sich : richtend, bewahrte in Deutschland eine auffallende Zurückhaltung gegen- = 
über der Kirche. Wohl vermochten ihre Führer sich nicht des alten ee 
lichen: ‚Prog: amms der diesseitsfrohen und materialistischen Zukunftsstaatle lerei zu 
entschlagen *- dafür waren die Massen zu lange mit diesen Gedanken ‚durch- 
salzen worden —, aber keinem Bischof oder Priester der Kirche wurde in dieser 
Revolution ein Haar gekrümmt. Ja, das Verlangen nach religiöser Neubelebung 


der Massen und.nach Vereinigung zwischen Sozialismus und Kirche kam in merk- 


würdigen Sehnsı chtsrufen aus dem revolutionären Lager zum Vorschein. | 

Mitten in der gärenden Zeit, da die junge badische Republik sich eine Ver- 
fassung schuf, ließ der hauptsächlic hsfe Urheber dieses Werkes, der Karlsruher 
- Sozialistenführer Dr. Dietz, im Frühjahr 1919 eine Reihe von Aufsätzen im „Volks- 
freund“, dem Hauptblatt der badischen Sozialdemokratie, erscheinen, worin er‘ 
‚der Rückgewinnung der religionslosen Arbeiterschaft für die. Kirche das Wort 
redete. Gleichzeitig bemühte er sich eifrig, in Vereinigung mit dem Karlsruher 


‚Pastor Rohde eine evangelische „Volkskirchliche* Bewegung zu schaffen und 


katholische Priester für den Sozialismus zu gewinnen, damit sie in den Versamm- 
lungen der sozialistischen Arbeiterschaft sich jenes Gehör für die Verkündigung 
der Heilswahrheiten verschafften, das ihnen in ihren Gotteshäusern von den 
sozialistischen Volksgenossen nun einmal versagt werde. Der Verfasser dieser - 
Zeilen bewahrt eine Reihe von bemerkenswerten Briefen dieses Manhes auf, 
worin er zu solcher Wirksamkeit im sozialistischen Lager und zu religiöser Schrift- 
stellerei in der sozialistischen Presse aufgefordert wird; und es hat wohl zu den 
schmerzlichsten Enttäuschungen des heute auch mit seiner Partei zerfallenen 
Führers gehört, daß ihm damals die Gewinnung katholischer Priester für seine Partei 
versagt blieb. Jedoch hat Dietz nicht aufgehört, der Versöhnung zwischen Sozialis- . 
mus und Kirche auch noch im Jahre 1920 das Wort zu reden, und sorgfältig machte 
er auf jede dahin zielende Aeußerung aus unklar schwärmerischen Kreisen des 
katholischen Volksteiles aufmerksam.!) Domdekan Kiefl von Regensburg hat kürz- 
lich auf die innere Unmöglichkeit dieser Annäherung hingewiesen; aber als Zeichen 
der Zeit und der religiösen Unruhe unserer Tage bleiben sie beachtenswert.?) 


1) Dietz tat dies in Anlehnung an Josef Kral, der eine Zeitlang mit Hohoff zusammen ’ 
_ katholische Loblieder auf den Sozialismus sang. Dietz berichtet darüber in der Zeitschrift „Die 
neue Zeit“ 1920 Nr. 5 und 6. Gegen Hohoff wandte sich Goetz Briefs in dem christlichen‘ Ge- 


 werkschaftler-Organ „Deutsche Arbeit“ (Juli 1920). Gegen Hohoff und Kral erhob Domdekan Kietl 


seine klärende Stimme im „Korrespondenz- und Offertenblatt für die gesamte katholische Geist- 
lichkeit Deutschlands“, Regensburg 1920, Nr. 11/12. (Daraus abgedruckt im „Bad. Beobachter“ 1920 
vom 28. Dezember Nr. 298.) 

2) Vgl. neben Kiefls eben erwähntem Aufsatz besonders sein Buch: Religion und Sozialismus, 
Regensburg 1919. 
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2. Hallun ihm entgegendrängen. Darunter stand die Unt 
‚neue Christus ‚geht unter das Volk“. Der erste Leitartikel behan 
_ wendigkeit. der Religion für das Leben. Was Religion sei, das w 
un. Bi Ber daß man sie ‚brauche, spüre I Und M 


Materialien a "Arbeiterschaft seelisch zum Verhana gebr. 
nächsten Aufsätze waren von Bekennern verschiedener Religior 
handelten Protestantismus, Judentur ui d katholische Kirche in ihı 
den sozialen Fragen derGegenwart. Nicht der Inhalt dieser Auf ‚von 
haftem Werte waren, aber die Tatsache, daß sie überhaupt ı on der chriftleitung 
in diesem Blatte für diesen Leserkreis gesammelt wurden, ist ein bemerkenswertes 
Zeichen der religiösen Sehnsucht im verarmten Herzen eines betrogenen Volkes. 
Aus demselben München drang zur selben Zeit ein anderer überraschender 
Ton in die Oeffentlichkeit, eine Verlautbarung des früher in ungläubigen Volks- 
kreisen als Kirchenfeind berühmten Freimaurers und Monistenpredigers August 
Horneffer, der wie sein Bruder Ernst eine merkwürdige Umkehr vom alten 
Radikalismus zu gerechterer Würdigung der Religion, selbst in der kirchlichen 
Form des katholischen Lebens, durchgemacht hat. In seiner Flugschrift ‚Heilige 
Arbeit‘ sagt er: „Will man der Arbeitsunlust unseres Volkes mit wirklichem 
Erfolg zu Leibe gehen, so darf man auf das Erziehungsmittel, das die Religion 
darbietet, unter keinen Umständen verzichten.“ In seiner Arbeit über ‚Religiöse 
Volksbildung‘ legt er das Geständnis ab, daß die Erfahrungen, die er und seine 
Freunde mit dem religionslosen Moralunterricht gemacht haben, immer mehr dazu 
führten, den religiösen Lehrstoff doch wieder stark und stärker zu betonen und 
sich dem Standpunkt der freieren christlichen Pädagogen anzunähern. „Heute 


greife ich niemanden an; heute will ich gerne bekennen, daß meine Vorwürfe 


_ zum guten Teil ungerecht waren .... Die Bekenntniskirche gibt ihren Getreuen ein 
klares Ziel und einen sicheren Stab .. . Die konfessionelle Erziehung hat Großes ; ge- 
leistet; es wäre eine Torheit, das leugnen zu wollen... . Der Mutter Kirche verdankt 


die Innenkultur des gesamten Abendlandes sehr viel, Darum müssen wir ihr Dank- 


barkeit und Verehrung widmen, auch wenn wir uns von ihr frei gemacht und unseren 


eigenen Weg gefunden haben. Ich glaube nicht, daß die Konfessionskirche für unser 
Volk entbehrlich geworden ist. Dort, wo sie Leben hat, zeugt sie auch Leben.“ 1) 


1) August Horneffer, Heilige Arbeit (Am Bau; Heft 2) München 1919 (Reinhardt). — Derselhe; 
Religiöse Volksbildung, Tübingen 1920 (Mohr-Siebeck); die obigen Zitate aus dem Rundschau- 


> ‚ Aufsatz: Religiöse Volksbildung von Otto Gründler, Hochland, München 1921 (XVII, Jahrg.) S. 505° 
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in der ken sozialistischen Zeitschrith de Erenwart,. in ‚den 
ialistischen Monatsheften“, erhob in jenem ersten Revolutionsjahr 1919 sich 
- Sehnsuchtsruf nach Rückgewinnung eines religiösen Innenlebens. Wenn auch. m 
Allwohn ’sdi esbezügliche Aufsätze nur eine Menschheitsreligion i im Sinne Auguste 
Comte’s ford ern, wenn sie auf Gefühle allein in letzter Linie hinauswollen, so 
‚ist doch der Gesamteindruck des nach der positiven Seite hin ärmlichen Pro- _ 
sramms der, einer „Absage an das ältere religionsfeindliche Dogma des Sozia- 
lismus“. Aehnliches gilt von Karl Mennicke’s ‚Tat-Flugschrift‘, Proletariat und 
Volkskirche. j; uch Mennicke klagt über die Verarmung der Proletarierseele, klagt 
über Unzulänglichkeit der bisherigen Beziehungen zwischen Volk und Kirche und 
verlangt eine auf dem Boden der Gemeinschaft und Bekenntnisfreiheit aufgebaute 
neue Kirche, ein Programm, das seine logische Unmöglichkeit in sich selber 
einschaft mit Bekenntnisfreiheit ist, ‚äußerlicher Verband, aber 
nicht Kirche, und ı Auflösung, wie wir sie am bekenntnis- 


Sa 


drängt von selt ber zu 
freien (liberalen) Protestantismus unserer Tage sich ja gerade vollziehen sehen. 

Doch nicht nur die Proletarierführer rufen in dieser Zeit. der Umwälzung nach 
neuer Nahrung für die religiöse Seele. Auch in den Kreisen der Hoch- und Höchst- 
gebildeten, der reinen Geisteswissenschaftler hat der Zusammenbruch und die 
Revolution das Unzulängliche der bisherigen Blickrichtung deutlich gemacht, und 


; . darum ein Hinschauen nach der katholischen Kirche zur Folge gehabt, weil dort 


doch immer noch eine unerschütterte Macht rein geistiger Art sich behauptete, 
bei der sicher viel, wenn nicht alles zu lernen und gewinnen sein mußte. So 
sind in der Revolutionszeit im Münchener Hochland eine Reihe von Aufsätzen 
von Eugen Rosenstock, einem Leipziger Privatdozenten der Rechtswissenschaft, 
erschienen, die eine starke Neigung zur katholischen Kirche verrieten.?2) Wenn 
auch diese Aufsätze und manche Broschüren und Reden des gedanken- und 
bilderreichen Verfassers wegen ihrer schweren Verständlichkeit kaum auf breite 
Massen unmittelbar zu wirken imstande sein dürften, so hat die seltsame Er- 
- scheinung dieses Autors doch einen Kreis von ähnlich vorwärts drängenden 
Menschen gefunden, die mit ihm zusammen die merkwürdige Bücherreihe „Vom 
Kreuzweg“ veröffentlichen.?) Unter ihnen muß das Buch von Hans Ehrenberg, 
dem "Heidelberger Philosophen, Sozialisten und Volkskirchler, auffallen, welches 
die ganze Sehnsucht eines außerhalb der Mutterkirche stehenden Mannes aus- 
spricht, der heim möchte, aber noch nicht kann. Er wehrt sich noch. Er will 
nicht unter Petrus stehen. Er nimmt Jo. 21, 22: „Wenn ich will, daß er bleibe, 
bis ich komme, was geht es Dich (Petrus) an?“ für sich in Anspruch. Er will 
„Ketzer“ bleiben dürfen in der Kirche. Er wünscht sich die irdische monarchische 
1) Ueber Allwohn’s und Mennicke’s Arbeiten berichtet L. Bopp, Soziale Revue 1920 S. 186—197: 
Eine religiöse Wandlung im sozialistischen Proletariat. : N 
2) Der Kreuzzug des Sternenbanners, Hochland XVI., November 1918; Volksstaat und Reich 
Gottes, Dezember 1918; Bolschewismus.und Christentum, Juni 1919; Der Selbstmord Europas, 


.. September 1919. | | ie { 
3) Patmosverlag Würzburg 1930, SR OR A E 
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Spitze, von a. Kirche weg und meint, sie solle ihre Spitze nur in Christ 
gr Himmel: ‚haben. Aber er leidet am Heimweh nach der Kirche. Denn P 
® stantismus Deutschlands findet er nicht, was er von der Kirche verlan; 

I dasselbe Gefühl des Ungenügens regt sich neuestens stark i 1 | 

tretern der bewußten deutschen Jugendbewegung. Nachdem Hans Blüher und 

Fidus eine Zeitlang die Köpfe ebenso verwirrt hatten, wie Wyneken, s 
viele von den früheren „Wandervögeln* an deutschen Universität: tzt ‚nach 
dem Quell jener Schönheiten und jenes religiösen Lebens aus, d sie in den 
von ihnen ausgegrabenen alten Liedern (In dulci iubilo; Maria zu lieb 
ein Ros’ entspr ngen etc.) zunächst rein ästhetisch lieben geler 

Feiern von „Maiandachten“ katholischer Färbung, wie es da und‘ 

Berlin unter Führung protestantischer Geistlichen geübt wird, n 1 

. unter diesen jungen Gotts chern nachdenklich, und sehnsuchtsvoll schauen sie 
aus, ob nicht von der katholischen Jugendbewegung des „Quickborn“. und 

 „Hochland“*-Kreises ihnen Hilfe kommen könne, So greifen sie, entgegen dem 
früheren Grundsatz des deutschen „Bürgers, Catholica non leguntur, hoffend 

und lernend nach Guardini’s Aufsätzen und Schriften und zeigen so, daß auch 
sie vom Protestantismus wenig oder nichts mehr, von der Kirche aber alle 
erhoffen: Ein Wanderziel und eine Wegleitung für de Sselee 
Die herkömmliche Wertschätzung des Protestantismus ist beim Beginn a fünften | 
Jahrhunderts seines Bestandes gründlich erschüttert. In diesem Zusammenhang 
darf eine Ansprache erwähnt werden, die der bekannte Jenenser Verleger Eugen 
Diederichs kürzlich vor den Leipziger Buchhandlungsgehilfen gehalten und als 
Heft veröffentlicht hat. Er spricht dort von den geistigen Aufgaben der Zukunft, 
äußert sich aber zuerst über die geistige Not der Gegenwart. Er sagt: „Unsere 
Zeit ist die der Zersetzung ... Das, worüber man streiten könnte, wäre die Frage: 
Ist dieser Zerfall nur eine Folge des Krieges und der Revolution, oder hat er 
schon früher eingesetzt? Meine Antwort lautet: Er besteht schon seit vierhundert 
Jahren und ist nur durch die letzten Zeitereignisse beschleunigt worden, er ent-. 
stand durch die Renaissance und begann mit dem Protestantismus. — Halten 
Sie mich,“ fährt Diederichs weiter, „wegen dieser kühnen Behauptung nicht für 
'einen Erzreaktionär oder verkappten Katholiken, der Luther, Leibnitz, Kant, 
Schiller, Goethe, Fichte, Nietzsche aus dem geistigen Leben unseres Volkes 
streichen möchte.“ Was Diederichs sagen möchte, ist dieses: „Mein Begriff der 
Zersetzung ist ganz weit gesehen, er fängt an mit dem Aufhören der Volksge- 
meinschaft durch. Zertrümmerung der religiösen Gebundenheit im. gotischen 
Empfinden, er setzt ein mit dem Subjektivismus der protestantischen Einzelseele“, 
„erreicht seinen Höhepunkt im Denken unserer Klassiker“ — und „seine Alters- 
erscheinung ist der Materialismus unseres mammonistischen Denkens" .. .. 
R allen verstehen Sie mich nicht falsch, als wollte ich Ihnen predigen, zurück zum 


ee | 


1) Hans Ehrenberg, Die I Heimkehr des Ketzers, eine Weeweisung, Würzburg 1920. 
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stentum in! schland eine awickluns herbeigeführt hat gie mit naterlaliaiischer 
a maus enge) oder zu endigen droht, wenn ı nicht zur Umkehr geblasen wird. 


Einst hat Adolf Harnack das Werk Luthers gepriesen als „eine ungeheure 
= Bekkion der Religion: aus einem weitschichtigen System von Gnade, Leistungen, . 


 Büßungen und Tröstungen führte Luther die Religion heraus und stellte sie in 
schlichter Größe wieder her.*?2) So sieht der gelehrte Geschichtsforscher die 
Sache an. Die religiöse Seele aber fühlt dunkel, daß etwas anderes geschehen 
ist. Die angebliche Reduktion und Wiederherstellung der schlichten Größe war 
der Anfang der Zersetzung des deutschen Volkstums, war der Anfang einer un- 
geheuerlichen Verarmung des innigsten Lebens der Seele. In vierfacher Hinsicht 
ist die Seele beraubt worden, seitdem das Werk von 1517 seine Wirkung aus- 
gebreitet hat: Die Menschenseele verlangt nach festen Grundsätzen und sicherer 
Wegweisung für Denken und Wollen, nach übernatürlicher Kräftigung für das 


geistige Leben, nach Verklärung und Schmückung der religiösen Andacht, sie 


verlangt endlich nach einer über die Landesgrenzen hinausreichenden Gemein- 


schaft der Gottesfürchtigen. Und um alles dieses hat die seit 1517 einsetzende 


geistige Bewegung in Deutschland die religiöse Seele gebracht. 

Die Seele sehnt sich nach Führung des Denkens und Wollens durch ewig 
geltende Wahrheiten und ewig geltende sittliche Gebote. Die Kirche bietet in 
ihrem nicht auf Menschen, sondern auf göttliche Einsetzung und göttliche Sen- 
dung sich stützenden Lehramt diese Führung unbeirrt von Zeitenmeinungen durch 
alle Jahrhunderte, seitdem sie besteht. Luther wollte die Seinen von diesem durch 
Menschen verwalteten göttlichen Lehramt frei machen, um sie selbständig Gott 
gegenüber zu stellen als freie Einzelempfänger seiner Offenbarung, die jeder 


 Glaubenswillige durch Hilfe des heiligen Geistes aus der Schrift soll schöpfen 
können. Damit hat er ihn aber vor eine doppelte Möglichkeit gestellt: Entweder 


überhaupt zu verzichten auf eine helfende Führung von autoritativer Seite — 
| und damit tat sich die Türe für den radikalsten Subjektivismus rationalistischer 


1) Eugen Diederichs, Die geistigen Aufgaben der Zukunft, Leipzig 1920 (Eule-Verlag) Ss.8t 


2) Adolf Harnack, Dogmengeschichte (Grundriß der theologischen Wissenschaften IV 3)‘, 
Tübingen 1905, S. 419. 
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‚oder mystizistischer. Far m | 
gewählten und pe de: | 


Gihbgorgge TI Theologie herausgebildet Äber im Beiden Fällen, fe 
giösen Seele das, wonach sie verlangt: eine Richtschnur des Denk 
die von Gott selbst gegeben und als gottgegeben bezeugt ist. Di 
logie will bewußt, daß kein Dogma mehr als ewig verbindlich gelt em einem 
% programmatischen Aufsatz über „Christlich protestantische Dogmatik“ schreibt 
der Marburger Dogmatiker Wilhelm Herrmann: „Die religiösen ( Gedanken ent- 
stehen bei jedem aus den besonderen Erlebnissen, die gerade ihm die w 
sind und die eigentümliche Art seines inneren Lebens. ausmachen. Wenn er sich 
also durch eine Dogmatik normative Gedanken aufhalsen läßt, so wird er gerade 
der Quelle seines religiösen Lebens entfremdet, die immer in ihm allein gegebenen 
Erlebnissen rauscht.* „Christen können niemals völlig einig sein in den Gedanken 
ihres Glaubens. Da hat jeder Lebendige seine eigene Weise... Die Dogmatik 
° = muß endlich aufhören, sich in solcher Weise lästig zu machen. Bevor sie die 
- Gemeinde leiten kann, muß sie selbst einsehen, daß die Gedanken des Glaubens 
auseinander gehen müssen.“ — „Es existiert aber nun die Tatsache,“ sagt Herr- 
mann weiter, „daß die evangelische Kirche nicht imstande ist, ohne die. geistigen 
Mittel der orthodoxen Dogmatik das religiöse Bedürfnis der Gemeinde zu be- 
- friedigen, und daß die Theologie, die sich in diese Tatsache fügt, nicht mehr 
imstande ist, die orthodoxe Stellung zu behaupten.“ So wirft Herrmann den ortho- 
doxen Kollegen vor, daß sie in voller Erkenntnis dieser Tatsache nur noch so 
tun, „als ob sie die Kraft hätten, die Ansprüche der Wissenschaft zum Heil der 
; gläubigen Gemeinde niederzuschlagen.“ Dieses unehrliche Spiel will die liberale 
; Theologie nicht mehr länger mitmachen, darum wirft sie alles weg, was ihr nicht _ 
paßt, und bewahrt sich nur einen kleinen Rest der alten Dogmatik. „Viel wert- 
volles Gut läßt man dabei fahren,“ sagt Herrmann, aber selbst das ist ihm nicht 
genug. Die Theologie darf nichts anderes mehr suchen, als die Menschen u. 
einem millionenfach verschiedenen, in jedem wieder anderen, ganz subjek- 
tiven Jesuserlebnis zu führen. Jeder erreicht nach Herrmann sein religiöses Ziel, i 
„wenn er in der Person Jesu, so wie er sie gegenwärtig erlebt, urn Be 
Macht begegnet, der er sich völlig unterwerfen kann.“*!) a | 
Daß ein solches Jesuserlebnis nicht ganz ohne Gedanken über Tesue nanke | 
licht werden kann, ist klar. Da aber Dogmen über Jesus verboten sind, so tritt 
an ihre Stelle die „psy ologische Erklärung“ Jesu Christi. Ueber diese moderne 
Leben-Jesu-Forschung hat nun ein gläubiger Protestant unserer Tage ein bitteres 


i 1) Wilh. Herrmann, Christlich protestantische Dogmatik, bei Hinneb erg, Kultur der Ge 
genwart L,—IV. 2: Systematische christliche Religion?, Berlin-Leipzig 1909, S. 163 ff. | 
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noch eine 
die ‚absolu 
in Privatdozent oder Theologieprofessor oder Pfarrer, deren letzter 
er Dienstmädchen oder Ehefrau‘ mit Recht die Möglichkeit bestreiten 

\ würden, voni ihnen ‚psychologisch erklärt‘ zu werden, erklären uns psychologisch 
| den Gottmensc en, den Stifter der Religion, die sie zu verkündigen haben. Und 
‚sie gehen dann gleich ordentlich ins Zeug. Verstehen tun FR ja alles, finden 
einiges aber doc ı,recht bedenklich, nicht mehr zeitgemäß, perfektibel, entwick- 
.  lungsfähig, name ich an der Ethik; da stimmt schon. ‚gar nicht alles; da ist 
einiges übertrieben, paradox‘, und dann doch wieder selbstsüchtig, ja man stelle 
sich vor, sogar eudämonistisch?" man tut ı das Gute, ehe man es um seiner selbst 


" willen als Vollkommener tun kann, man tut das Gute, — um selig zu werden, 


ern so was! Der, welcher als der Herr, dem alle Macht gegeben im Himmel und 
N auf Erden, in die Welt und die Geschichte eingetreten ist, bekommt von Leuten, 
von denen weder du noch ich, die keine Heiligen sind, eine Einmischung in ihr 
privates oder öffentliches Leben vertrügen, Zensuren und Berichtigungen; doch 
beziehen die Leute ihre Gehälter als ‚christliche‘ Lehrer weiter und bleiben 
weiter. in der Kirche. Was ‚glaubt‘ die nun eigentlich? Es ist schon Gottes- 
lästerlicheres und Gefährlicheres im Christentum geschehen — : Peinlicheres und 
| Dümmeres nie!" 1) 
| Was ‚glaubt diese Kirche nun eigentlich, so frägt der glaubenswillige Protestant 
seine liberalen Theologen. Aber — können ihm die orthodoxen denn eine Antwort 
N ‚geben? Und wenn sie sie geben, woher nehmen sie die Autorität, kraft deren 
sie sie geben und zum religiösen Glauben dazu auffordern? — Auch der orthodoxe 
protestantische Prediger und Lehrer ist nur ein von Menschen bestellter Diener 
am Wort, kein göttlich beglaubigter Lehramtsträger. Auch seine Predigt ist 
eigentlich ein Widerspruch mit dem protestantischen Urgrundsatz, daß jeder 
einzelne Mensch vom heiligen Geist besonders in die Wahrheit der Schrift ein- 
‚geführt werde, ohne eines von Menschen getragenen, aber von Gott gestifteten 
Lehramtes zu bedürfen. Der Widersinn, der darin steckt, in einer Kirche mit 
diesem Grundsatz das Predigtamt auszuüben, ja es geradezu in den Mittelpunkt 
des "Gemeindegottesdienstes zu schieben, wird in neuerer Zeit denn auch mehr 
und mehr eingeschen. Abgesehen von dem praktiscken Verhalten vieler Pro- 
_ testanten, die sich von der Predigt fernhalten, ist das kürzlich veröffentlichte 
| Bekenntnis des Münsteraner Theologen Smend beachtenswert, welcher hiezu sagt: 
„Es bedeutet ohne Frage cine wunderliche Verkehrung der Dinge ins Unnatür- 
' liche, daß der in Freiheit geborene und zur Selbständigkeit erzogene, seiner Un- 
abhängigkeit bewußte Protestant in seiner kirchlichen Feier dieser Freiheit ganz 

1) Theodor Haecker, Ein Nachwort, Hellerau (J. Hegner) 1918, S. 41. 
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an iS Ale für ar ne Titel raue as Leben 


amt steh, : 
Predigt au ib aufl 
‚und liturg \ lachen ersetzen will Wir edlen eher ae € 
haben, auf diese Bestrebungen. zu sprechen zu kommen. 
“Sucht. aber eine vom‘ außerkirchlichen Lehramt enttäuschte s us 
Mangel an fester Führung. nun. Hilfe“ in der Philosophie un | ienschaft, so 
wird ihr ihre Verarmung nur um so deutlicher zL im. Bewußtkein, ra Wenn. 
Kant mit seiner Vernunitkritik vor allem darauf ausgegangen war, de | 
Halt gekommenen Aufklärungsphilosophie gegenüber wieder die Ewii 
Werte des Geisteslebens zu erweisen, so ist doch die eigentliche N ng 


J 


der Kantischen Kritik in den breiteren akademischen Schichten des Vol es ein. 


anf, 


so trostloser Agnostizismus gegenüber den letzten und höchsten Fragen, ‚daß es 
wie ran auf on philosophischen und freireligiösen Denken des r neu 1 zehnten 

en. Im 

| B instießten Fall erklärt man den Menschengeist oder das Weltall für. ott, aber 
das ist nicht besser, als wenn man Gott überhaupt leugnete. So senkt ch der 
- Schleier einer nah sdrnelichen Finsternis über Gott, den lebendigen ı d wirk- 


lichen Inbegriff aller ewigen Werte, herab, und damit verliert die Seele tatsächlich 
alle ewigen Leitsterne für ihr Denken und Wollen. Es ist nur eine Rache. der 


inneren Logik dieses geistigen Abwirtschaftens, wenn nun als Ari 


"sagte: Die Religion ist Fenkchthinnige Abhängigkeit von Gott. Wir B 
Religion ist schlechthinnige Unabhängigkeit von Gott. .... Gott | | 
heißt — ihn nicht haben. Bine Kneia ler der auf in und a 


\ - Gott nach seinem Bilde — dies war das Wesen aller bisherigen u 
Wesen der neuen ist, Gott überhaupt nicht zu schaffen, zu erleben, Zu 


| 2 Smend, Die römische Messe (in der Sammlung Religionsgeschichtliche Volksbüchen, 
Tübingen 1920, | | 


für. 


bilden und zu offenbaren. Religion beginnt da, wo ein Mensch nach Gott ver- 
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langt; sie "endet da, wo er mehr will, ale nach ihm ver 5 Macht Base 
ganz Ernst mit dem Satze: Gott unnahbar und unerforschlich — und ihr 
habt die ganze neue Religion, die nie wieder. veralten wird.“ Mit diesem a 
losen Worte schließt Göhre die Schilderung einer religiösen Entwicklung, die „in 
der Protestaf tischen kirchlichen Orthodoxie be SA und heute DAN in dem Be- | 
kenntnis dieses Buches“.!) 

Wer roh in unseren gegenwärtigen Universitätskreisen auskennt, lernt Schillers 
Worte verste nen: „Der Kant hat sie alle verwirrt.“ Der Verfasser des Buches von 
der Auferstehung der Metaphysik spricht mit gutem Grunde von EINER „beengenden 
Druck“, den Kant auf das philosophische Denken des neunzehnten Jahrhunderts 

gelegt hat?). Wasıhat uns dieser Alpdruck alles beschert? Dank seiner haben 
wir eine Erkenntni slehre ohne die Ueberzeugung. zone er Möglichkeit einer 
Wirklichkeitserke: is bekommen, so daß Külpe eine Lebensarbeit daran setzen 
mußte, durch seine Un N über die Realisierung den Realwissenschaften 
wieder ihre selbstverständliche Grundlage zu schaffen. Durch diesen selben Kan- 
tischen Einfluß haben wir eine Metaphysik ohne den Glauben an die ewige 
Geltung der in ihr gewonnenen Sätze erhalten, eine Auflösung aller metaphysischen 
Begriffe in „Als-Ob-Fiktionen‘“; haben wir ferner eine Sittenlehre entstehen 
sehen, ohne Anerkennung eines ewig in sich heiligen lebendigen Gesetzgebers 
und Richters; haben wir weiterhin eine Auffassung von Gerechtigkeit sich 
verbreiten sehen, die auf die einzig mögliche Erfüllung des Gerechtigkeitsideals 

m der. dereinstigen Gegenüberstellung aller gegen alle im Weltgericht nach Ab- 
schluß der Weltzeit bewußt Verzicht leistet; haben wir eine Jurisprudenz ohne 
den Gegenstand eines unwandelbar geltenden Naturrechtes, — eine Naturwissen- 
| schaft ohne den bewundernden Aufblick zum Schöpfer und Garanten der Natur- 
gesetze, — eine Seelenlehre ohne Anerkennung des individuellen Selbststandes 
‚der Seele, — eine Geschichtswissenschaft ohne allgemeingültige Maßstäbe 
für geschichtliche Werturteile, — eine Gesellschaftslehre ohne Anerkennung 
einer in sich geltenden sozialen Gesetzlichkeit und eines sinnvollen Zieles der 
Menschheit, endlich eine Theologie ohne Gotteslehre bekommen. So ward der 

| Relativismus und die geistige Gehaltsentleerung der Wissenschaften 
im Laufe eines Jahrhunderts bewußt zum Grundsatz erhoben, und schließlich 
erwartet man resigniert den Untergang des Abendlandes. — — 

Wie ist doch die Seele arm geworden hinsichtlich dessen, was sie am not- 
wendigsten braucht, um geistig leben zu können: ewig geltende Wahrheiten für 
ihr Erkennen, und ewig geltende sittliche Normen für ihr Wollen und Handeln! 
Muß ı man sich wundern, wenn die Seelen beginnen, ihrer Armut bewußt zu werden, 

sich ihrer zu schämen und der Lobredner dieser seelischen Proletarisierung 
überdrüssig zu werden? 


1) Paul Göhre, Der unbekannte Gott, Leipzig (Grunow) 1919, S. 145—150 und Vorwort. 
2) Peter Wust, Die Auferstehung der Metaphysik, Leipzig (Meiner) 1920 S. 18—47: Die er 
drückende Autorität Kants, 


16. 


\ 


 sellschaftlichen Zusammenleben die Führung durch glaub 


“a Festigkeit e christlichen Enemuies erblü iht sind., 
Muß man sich Prien, wenn. die betrogene Seele ihrer Arm 


greifen such der r in der Kirche rschwenderisch end 2 


Der Führung durch ewig geltende Wahrheiten und Gesetze entsp: 


dieser ewigen Werte, durch gottgesandte und gottbezeugte H ten . | 
Spiritus Sanctus posuit episcopos regere ecclesiam Dei, Der heil 
die Bischöfe eingesetzt, die Kirche Gottes zu regieren (Apg. 20, 2 )L 
die Menschen in religiöser Hinsicht von der Leitung durch Menschen frei machen 


wollte, hat in Wahrheit, wie wir vorhin sahen, die Anhänger seiner Lehre nur 


um so vollständiger in die Hände subjektiv so oder so gearteter Menschen. ge- 


seben. Solange der Episkopat des Landesfürsten diese Zufälligkeit mit höfischem 
Glanz und alter Tradition übersonnte, konnte sie dem oberflächlichen Blick ver- 
borgen bleiben. Nun aber, da die Landesfürsten in Eile und rasch nacheinander 


von der führenden Stelle verdrängt worden sind, erwacht in der verarmten ‚Seele 
von selbst das Verlangen nach einem von Gott beglaubigten, von Gott ‚bestellten 


und in seinem Lehrvortrag wie in seinen Vollmachten von Gott objektiv ange- 


wiesenen und ausgerüsteten Hirten der Seelen, und wir hören aus Nord und Süd 
unseres Vaterlandes den Ruf nach dem Bischofsamt in der evangelischen Kirche.) 
Das Bischofsamt aber läßt sich nicht von unten her aufbauen. Es muß von Gott 
verliehen sein durch die in ununterbrochener Sukzession von Christus. und den 


RE 


Aposteln ee Weihe. Darum erhebt sich denn ‚auch in der ae schen 


dem Geiste der Heiligen Schrift gemäß und auch für die evanzellach Br 


erstrebenswert. ‚Sie erblickt in dem geistlichen Aue dessen ve, Funk- 


Sakramente u eine unmittelbare, bis auf den heutigen Tag gültige Ein Mäung | 
des Herren selbst und erkennt der Ordination (Priesterweihe) sakramentalen 


1) Vgl. mein Buch, Dogma und Ripen, I Paderborn 1921. 
2) Siehe meine Nachweise in dem Aufsatz „Annäherungen“, Kölnische Volkszeitung Nr. 149 
vom 24, II. 1920. 
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ben hätte und | 


(in den Erlä EN zu den eben enechihue e 
„dieses Am anzusehen als ein Lehen, das d Gemeinde zu v 

mit dem sie in olgedessen schalten dürfte, wie e ihr. beliebt. ] 
stenzberechtig O1 ng nicht jure humano, sondern iure ‚divino. “m 


Die Verarm m ung der Seele hinsichtlich der Führung durch ewige Wahrheiten find 


Gesetze und“ urch gottgesandte Hirten und Regenten der Kirche ist aber nur 


eine Seite der vielseitigen Beraubung, die sich der Menschengeist außerhalb 
der Kirche gefallen lassen mußte. Ihr zur Seite tritt die Beraubung und Verar- 
mung hinsichtlich der übernatürlich vermittelten Kräfte und Gnaden, die wir 
| B der erkannten Werte, zum Wandern auf dem steilen Pfad 
dem Gottes Seelenhirten uns leiten. a Ä 


Auch diese Beraubung und Verarmung macht sich in einer Zeit von so all- 
seitiger Kraftlosigkeit und Kräftezersplitterung wie der unsrigen, die zugleich eine‘ 


Zeit der Kraft fordernden Aufbauarbeit sein will, entsetzlich fühlbar. Hemmungslos 
sehen wir viele Menschen sich ihren Lüsten und Launen überlassen, als ob es 
überhaupt keine Kraft des Willens mehr gäbe; und das Heiligste, was ein Volk 


zu hüten hat, die Heiligkeit der Familie, die Reinheit des Verhältnisses der Ge- 


schlechter, den Willen zum Kinde, die Unauflöslichkeit der Ehe, sehen wir nicht 


nur weithin preisgegeben, sondern wir hören auch rundweg erklären, daß es über 
Menschenkraft gehe, diese Güter zu hüten. Ueber Menschenkraft, sofern diese 


nicht einer besonderen Hilfe Gottes sich erfreut, allerdings. Aber da fällt das 


Auge so manches außerhalb der Kirche Stehenden auf die geheimnisvolle Macht, 
die von den Beichtstühlen und Kommunionbänken unserer Kirchen ausgeht, und 
wieder entringt ein Geständnis sich der Seele: „Es besteht die unleugbare Tat- 


| sache, daß in einem der entscheidendsten Punkte des christlichen und kirchlichen 


Lebens eine ‚tiefgehende Verarmung unserer Kirche eingetreten ist. Die Glieder 
der Kirche sind einer unaussprechlichen Wohltat beraubt, auf deren Empfang 


im 'Beichtendürfen und Absolviertwerden das Christenherz im tiefsten Grunde 
angelegt ist, und die Jesus in seiner tiefen göttlichen Weisheit und Liebe ihnen 


zugedacht hat. Dem geistlichen Amte aber ist das tiefste Herzstück ausge- 
en ‚ wenn es nicht mehr auf geordnetem Weg zur Ausübung seiner höchsten 


 Funkt on, der priesterlich absolvierenden, gelangt. So muß das klare und bewußte 
Ziel der Kirche die Wiederaufrichtung einer Ordnung sein, welche der Beichte 


wieder zu ihrem gottgewollten Rechte verhilft und welche durch die notwendig 
mit dieser Beichte verbundene Absolution sakramentalen Charakter gewinnt ..... 


| Denn am Mangel der Beichte und damit der kirchlichen Erziehung und Zucht 
| wird. und muß die Kirche trotz aller noch so eifrigen und tüchtigen Evangelfums- 


verkündigung immer wieder aufs schwerste erkranken, ja sie kann an diesem 
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1) Eine hachkirchiiche Vereinigung in Deutschland (Abdruck ihres Aufrufs und der von Pastor 
Mostel im Reichsboten gegebenen Erläuterungen) in Internat. kirchl. Zeitschr., Bern 1918, S. 375 ff. 


2) Internationale kirchliche Zeitschrift a. a. O. 
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der Unhaltbarkeit des Predigtamtes in einer bekenntnisfreien Kirche ' 
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ist Land des Schönen, der kirchlichen Kunst, der te 


Beilage zu ‚Reichsboie‘, Berlin 1920. 


u; 


und mehr durchsetzt, und wenn man deshalb in manchen großstädtischen Gottes- u 
diensten durch Musik- und Lichtspielaufführungen die Gemeinde neu zu interessieren 44 
sucht, so gibt es doch auch viel ernstere Leute, welche die Abendmahlsfeier als N 

Ei und Kommunion, also als Messe, wieder in den a der u / 


1) Siehe ‚Kirche und Welt‘, Beilage zu ‚Germania‘ Nr. 9, Berlin 15. V. 1920. Zitiert aus a ni Head: 
Aufsatz ‚Zur Beichtpraxis‘ von Oberpfarrer F. Hoffmann aus Schwerin a. w. in HNtEDe und SPRHId: A 


vor.dem Kriege waren Stimmen des Lobes für und der Sehnsucht nach 
lorenen Heimatland der Schönheit des katholischen Gottesdienstes und 
ıses in protestantischen Schriften nichts Seltenes. Dr. Hans Rost ne 


in seinen beiden Büchern ‚Die katholische Kirche nach Zeugnissen von Nicht- 
katholiken‘, Regensburg 1919 (Pustet) und ‚Der Protestantismus nach protestan- 
tischen Zeugnissen‘, Paderborn 1920 (Bonifatiusdruckerei), ganze Mengen solcher 
Bekenntnisse.abgedruckt, die in ihrer Einstimmigkeit einen um so tieferen Ein- 
druck auf den Leser machen, als sie ganz unabhängig von einander in ganz 
verschiedenen Ländern unserer deutschen Heimat und zu ganz verschiedenen 
Zeiten niedergeschrieben sind. Man lese im erstgenannten Buche die beiden 
Kapitel: Die Schönheit in der katholischen Kirche und: Die deutschen Klassiker . 
und der Katholizismus, im zweitgenannten aber die Kapitel: Protestantismus und 
Kunst und: Protestantische Stimmen über Gottesdienst, Sakramente, Liturgie. 
Immer wieder klagt der Schönheitsdurst der Seele nach dem, was Luther ihr 
genommen, immer wieder ruft die Armut nach dem sinnlos preisgegebenen 
Reichtum. Man muß, wie gesagt, jene ergreifenden Texte bei Rost selber nach- 
lesen, denen ich hier aus, dem Protestantenblatt des Jahres 1920 (S. 243) nur 
. noch eine beachtenswerte Stimme beifüge: „Liturgische Studien wurden nicht 
mehr getrieben. Das ist der tiefste Grund der liturgischen Armut der evange- 
‚lischen Kirche. Darum gilt es nun, die liturgischen Schätze der katholischen 
Kirche zu studieren. Wer die neue evangelische Agende schaffen will, der muß 
eidlich verpflichtet werden, nicht eher den Mund aufzutun, bis er nicht mindestens 
ein Vierteljahr lang bei den Benediktinern in Maria Laach und zwar in der Passions- 
zeit studiert hat.“ | 

Die katholische Kirche hat die Schönheit ihres Glaubens in sichtbarer Pracht 
mitten unter die Alltagsmenschen ausgestreut. Ihre stets offenen Dome und 
Kirchen sind unerreichte Heimstätten edelster Kunstwerke, an denen das Volk 
ohne Eintrittsgeld und museumbhafte Ueberfütterung sich tagaus tagein erfreuen 
kann. In die Stuben und Häuser der Leute hat sie bildnerischen Wandschmuck, 
kunsthandwerkliche Andachtsgeräte gebracht. In die Landschaft stellt sie Kreuz- 
bilder und Kreuzwege, Bildstöcke und Madonnen, auf den Brücken hält der heilige 
Nepomuk, am Weidfeld der fromme Hirte Wendelin treue Wacht. Von den Höhen 
der Berge und Hügel grüßen Kapellen und Wallfahrtskirchen und im tiefsten 
Dunkel der Tannenwälder schmücken Feldblumen eine kleine Aushölung des 
Stammes, in der ein winziges Altärchen Kunde gibt von dem Seelenreichtum 
eines schlichten Holzarbeiters. Den ganzen Unterschied zwischen dieser Schön- 
heit der katholischen und der Trostlosigkeit der protestantischen Landschaft 
empfindet man erst, wenn man als wanderfroher Städter aus katholischer Gegend 
in protestantische Reichsteile verschlagen wird. Es war ein protestantischer Ham- 
burger, der mir dieses Geständnis ablegte, als er, nach jahrelangem Verweilen 
in Freiburg mit Frau und Kind nach Stuttgart versetzt wurde und dort nun auf 
den Wanderfahrten durch die Umgegend überall verschlossene Dorfkirchen und 
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 kul -; A Ein: nz ähnliches Bekenntnis habe ich früher 


und Anmut un 
Hallen, für die I 


telle angeführt ur d wiederhole es hier. Diesmal war der Mitundrer 
var akistisch gesinnter, ganz religionslos aufgewachsener Student. Er sagte, ge- 
de weil er religionslos aufgewachsen sei, so habe er Gefühl für . die Schönheit 
rer katholischen Gotteshäuser; für die dämmern de Stille ihrer 
nr des Gebetes der dort Knienden, für die, feierliche Er- 
hebung und trösten de Ruhe, welche die Seele dort finde, Er einte, wir Katho- 
liken würden besser tun | 


anstatt in Katechismusstunden und Lehrvorträgen unserer 


| Jugend den Glauben bei ubringen, bloß durch die Anmut und Schönheit unseres 


Kultes auf die Menschen einzuwirken.. Dann ürden nach seiner Ansicht die 
Massen uns zuströmen, weil sie ganz von selbst in Stunden frommer Sammlung 


‘und Sehnsucht sich zum katholischen Gotteshaus hingezogen fühlen würden, 


während wir sie durch unseren Religionsunterricht nur aus der Kirche vertrieben. — 


Der gute Mann ahnte nicht, daß all die Anmut und Innigkeit des katholischen 


ae Mr u mi arm mem] Le az re nn 2 = had La 7 Pen AT a a 


Gotteshauses und seiner Beter nur möglich ist, weil eine katholische Erziehung. 
und ein seit Jahrhunderten gepflegter religiöser Unterricht im katholischen 
Volksteil trotz der beständigen Gegenwirkungen protestantischen Pochens auf 
Bekenntnisfreiheit jene Gesinnung und Geisteskultur geschaffen hat, an deren 
sichtbaren Auswirkungen er sein nach Gott heimsuchendes Herz zu en 


pflegt. !) 


Das Volk hat einen eigenen Sinn für das Hineintragen der Schönheit in sein 


Leben und es betätigt ihn durch Schaffung sinnvoller und schöner Gebräuche. R 
Die Mutter Kirche, als weise Erzieherin des Volkes, hat an diese Neigung des 
Volkes ihre kluge Hand gelegt. Im Oktoberheft 1918 der Zeitschrift „Die Dorfkirche“ | 
schreibt Rektor Wehrhan (Frankfurt a. M.) über Wiederbelebung und Erhaltung | 
alter Volksbräuche. Die Unvernunft des Niederreissens habe das Bild der heutigen 
Zeit grauenhaft verzerrt. Man habe dem Volke die Religion und anderes edles 


Gut genommen. Auch die evangelische Kirche habe vielerorts in blindem Ueber- 


eifer alte, gute Sitte zerstört, habe Bilderstürmerei getrieben. Die katholische 


Kirche sei im ganzen vorsichtiger vorgegangen. Und so ergebe sich die eigen- N 


tümliche Sachlage, daß die „streng dogmatische katholische Kirche, die keine, 


. auch nicht die geringste Abweichung von der allgemein festgehaltenen Lehre dulde, ..: 
. dem Volke im Leben und der Betätigung viel mehr Spielraum gewährt, als die 


evangelische, die die Freiheit des Christenmenschen predigt, aber mancherorts | 
jede freie Ausübung alter, selbst guter Bräuche und Sitten, nicht selten mit größter 
Härte unterdrückt hat. Wenn eines, so ist die Volkssitte ein zartes Pflänzchen, 


1) Siehe meinen Aufsatz „Annäherungen“ in der Kölnischen Volkszeitung Nr. 149 vom 24.1, 1920. 
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ohne _ mit dem Verzicht, Sur iturgische Schönheit a 


f 


Me die protestantische Kirche sich eines wesentlichen Teiles jes 


Einflusses uf die Seele des Volkes beraubt hat, wird immer mehr eingesehen. ” 


Und so ch man selbst in der Täglichen Rundschau a. vom 
22. IV. 20 Nr. 83) die Mahnung eines Dr. Schröder lesen, „so weitherzig zu sein, 
vom Katholizismus lernen darf. Ob wir nicht noch etliches mehr. 
Ohren tun könnten? Schöne Gottesdienste! E% unterschätze das 


Ka daß man sogaı 
für Auge und C 
Aesthetische nicht! | Man stelle nicht so das Reden, Reden und immer nur Reden 

in den Mittelpunkt! "Man bedenke recht kräftig und vielseitig, 


daß der protestan- 


tische Gottesdienst heutzutage erst dann seine. volle innerste Berechtigung hat, 


wenn er ein Stück warmherziger, weit! ımfassender Volkskirche ist!“ ’ 


Aus all diesen Aeußerungen spricht die Not der arm gemachten Seelen. Aus 
allen klingt als positiver und erfreulicher Leitgedanke die Mahnung durch, bei 
der früher so gewaltsam abgelehnten und verachteten römischen Kirche zu lernen. 

So ist es denn nicht verwunderlich, daß auch das letzte Sehnen einer noch 
an ‚Christus hängenden Seele, — diejenige Sehnsucht, um welche das „Landes- 
| kirchentum* seine Anhänger völlig betrogen hat, — in unseren Tagen sich laut 


und lauter wieder hervorwagt: ich meine die Sehnsucht nach allumfassender, 


wahrhaft katholischer Einheit der Christgläubigen. 
Zwar die liberale Theologie bekennt, wie wir uns vorhin von dem Marburger 
Dogmatiker Herrmann sagen ließen, Christen können niemals einig sein in den 
Gedanken ihres Glaubens. Die Gedanken des Glaubens müssen auseinander 
1 gehen. — Dennoch tritt das Verlangen nach Zusammenschluß und katholischer 
FR Einheit der Kirchen untereinander immer drängender hervor. In den Augusttagen 

des Jahres 1920 ist diese Sehnsucht zur Tat geschritten: In Genf traten im Spät- 

‚sommer 1920 zwei Kongresse der christlichen Kirchen der Welt zusammen, welche 
. die Einigung der Christenheit anstrebten. Der erste Kongreß war getragen von 
dem amerikanischen, 50 Millionen Seelen umfassenden Kirchenbund, der sich 


Federal Council nennt; aber die Seele des Kongresses war neben dem Bundes- 


i sekretär Mac Farland der schwedische Erzbischof Söderblom. Dieser wirbt mit 
| "Wort: und Schrift schon seit geraumer Zeit für eine „Evangelische Katholizität“, 


d. h. eine Vereinigung der Kirchen, welche die einzelnen Religionsgemeinschaften | 


mit ihren Bekenntnissen und Organisationen in Ruhe läßt, aber ein Sprachrohr 


. „schafft für gemeinsame, namens der Christenheit erteilte Warnungen, Abwägungen 
und Beurteilungen, Stärkungen und Bitten, in gemeinsamen, sittlichen, religiösen, 
‚sozialen Angelegenheiten der Menschheit. Er denkt sich einen oekumenischen 


‚Kirchenrat, geschart um die beiden ehrwürdigsten Amtsträger der evangelischen 
Christenheit, den Erzbischof von Canterbury und den Patriarchen von Konstan- 
tinopel. Das Ergebnis seiner und Mac Farlands Bemühungen war die Einsetzung 


en 


‘ 


d: ee En na Einfgung E Bischkfekirchen der Erc ar geäußert 


einen Bund für Vereinigung der Christenheit gegründ 


8 : sich in An letzten dreißig Jahren ei 
N des et heologen Birkbeck knüpfen, hat ueistan Riley vor ı eini 
interessante Mitteilungen kb 
Church (London 1917). So hatten.auch kurz vor der Genfer 7 


j kanische Bischöfe in ı London einen Aufruf ‚zur Jekeinigung mit 


‚ and Ger nannte, wurde für e eine Gemeinschaft aller derer bg u ein 
- Mindestmaß vereinbarter christlicher Glaubenssätze und die bischöfliche Verfassung 


nebst Weihe der Priester als unveräußerliches Erbgut der Christenheit betr 
‘So ist der Versuch zur Einigung der evangelischen Kirchen gleich. zu Beginn 

in zwei unvereinbare Ströme auseinander gegangen, — ein Beweis für die Un 

' möglichkeit, auf Menschenwille und Macht allein ein Werk gründen zu wollen, u) 

das nur von Gott ausgehen kann. Da war es doch konsequenter, was zwei deutsche 

evangelische Pfarrer in den letzten Jahren vorschlugen: Man solle den Versuch. 

E ‚zur Rückkehr unter ein einziges bischöfliches Oberhaupt, unter den Papst, nicht 

für undiskutierbar erklären. Der eine von den beiden Männern, der sächsische 

- ‚Hochkirchler‘ Dr. Albani, veröffentlichte seine Vorschläge unter dem Titel: Du 

bist Petrus (Singen, Verlag der Evangelischen Missionsgesellschaft, 1919), der 

; 


andere, Alexander Löwentraut, nannte seine inzwischen aus dem Buchhandel a w 

 schwundene, aber auszugsweise bei Rost erhaltene Schrift: Eine heilige, allgem ee 
‚ Kirche (Leipzig, Krüger & Co., 1917).?) Albani hat inzwischen den Heimweg zur 
- römischen Mutterkirche gefunden‘) ee 


HN 
1) Mac Farland, The Churches of Christ in Council, New York 1917. — Derselbe: ‚The Fed al 
Council of the Churches of Christ in Amerika, Ebd. 1917. — Söderblom, Die Aufgabe der Kirch 
Zeitschrift „Die Eiche“ 1919, Heft 3. — Ueber all diese Dinge sehe man die lehrreichen Bücher- 
N besprechungen und „Kirchliche Chronik“ der Internationalen kirchlichen Zeitschrif 
- Bern 1918—20, und H. Sierp, Unionsbestrebungen bei Protestanten, Stimmen d. Zeit LI. 184—196. 
“ 2) R.H. Gardiner, Secretary-of the Commission on a World Conference on Christian Fai 
4 and Order: Les Eglises orientales et la World Conference, Internationale kirchliche Zeitschri N 
N: 1919, S. 234 ff. Siehe auch den kurzen Bericht über die Tagung von 1920 in der Frankfurter u 
- Zeitung, Nr. 655 vom 4. Sept. 1920. \ 
8) HansRost, Der Protestantismus nach protestantischen Zeugnissen, Paderborn 1920, S. 226-241. 
4) Er berichtet darüber in der ersten Januar-Nummer der Münchener Allgemeinen Rund- u 
schau 1921 unter dem Titel: „Zur Rechenschaft über meine Amtsniederlegung als Pfarrer dr 
evangelisch-lutherischen Landeskirche Sachsens und meinen bevorstehenden Rücktritt zur katho- 
" Bshen Kirche.“ 
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Blend). 


| it ichexanen Teilnahme und zugleich mit ehrlichen Emerz kann das. : 
Auge des katholischen Beobachters dieser Einigungsbestrebungen auf dem immer 
ersagen der dafür N, Mühen ruhen. Aber gen Grund für ie; 


Y Oberhaupt ausgehen kann, seit Jahrhunderten erundsätäich z Zerstüi 
Nun, da man sich umsieht und die Christenheit in tausend Splitter ausei fer | 
gerissen findet, schämt man sich dieser Uneinigkeit und will das Un ögliche 
möglich machen. — Enttäuscht, beraubt, verarmt, vereinsamt, so steht der glau- 
. benswillige Protestant heute am Grabe des Landeskirchentums: Sein Blick gleicht 
dem der Stamm I im Paradies: „Es gingen ihnen die Augen auf, und sie 


e 
erkannten, daß sie nackt waren“. 


| NN Um das Erbe Luthers u 

kreisen heute, die en jener christusgläubigen Protestanten, welche den großen 
Widersinn als solchen erkannt haben: Kirchengemeinschaft auf bloße Staatshoheit 
zu gründen. Ueber die völlige Ohnmacht des Landeskirchentums gibt sich in 
Deutschland niemand mehr einer Täuschung hin. Die Frage ist: Wer wird das 
Erbe Luthers an sich ziehen? Zwei Hauptpartner haben sich längst in die zwei 
äußersten Gegensätze seiner ehemaligen Anhänger geteilt: der Unglaube und das 
Sektenwesen. In erschreckendem Umfang sind, vom gottesleugnerischen Heiden- 
tum vıeler Universitätslehrer vergiftet, Akademiker, geschäftstüchtige Bürger, vor 
allem aber unübersehbare Heere ehedem protestantischer Proletarier zum ödesten 
Materialismus oder religiös verbrämten Pantheismus abgefallen. In beinahe ebenso 
erschreckendem Maße nimmt das angloamerikanische Sektenwesen in den Groß- 
stadtpfarreien wie in den Märkten und Dörfern des protestantischen Landes zu. 
Salutismus und Scientismus, ernste Bibelforscher und Adventisten, Theosophen 
und Spiritisten sind wohl die zahlstärksten derartigen Gruppen. Aber hunderte 
und aberhunderte wuchern und blühen daneben. Pietistische Stündler sind noch 
die erfreulichsten unter all diesen wilden Schößlingen des sich zersetzenden 
Luthererbes. 

‚Hinter diesen sich der Massen schon bemächtigenden neuen Gewalthabern 
treten vorläufig die beiden anderen Erbteiler noch zurück, die vielleicht in der 
Zukunft doch noch einmal eine Bedeutung für den deutschen Protestantismus 
gewinnen werden: die anglikanische Bischofskirche und das schon jetzt wenigstens 


Rh literarisch, später vielleicht auch einmal lebendig herüberwirkende Christentum 


der Russen Tolstoi und Dostojewsky. Jedenfalls begreift man die Resignation, 
mit der mancher deutsche Theolog sich an die Hoffnung auf den internationalen 
Protestantismus klammert, nachdem er die Hilflosigkeit des heutigen deutschen 
Landeskirchentums festgestellt hat. Andere, und zwar die ernstesten unter ihnen 
aber blicken nach Rom. Es wird mir immer unvergeßlich bjeiben, was ich im 
Spätjahr 1920 erlebte: Ein weltlicher Universitätsprofessor einer der größten 
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wir das? Sin ir di Buitten unseres Volkes zur nr Su 
Die christlichen Arbeiter des Rheinlands und der andere enke vor- 
wiegend katholischer Eine nerschaft, haben in den u Jahrzehnten einen 
mutigen Feldzug für die Durchsetzung, unserer wirtschaftlichen und gesellschaft- 
lichen Lebensformen mit katholischem Geiste „unternommen. Und heute, da der 
4 Sozialismus an allen Enden auseinanderbricht, weil das Unmögliche in seiner 
Unmöglichkeit erkannt zu werden beginnt, heute werden unsere ‚christlichen 
Gewerk- und Arbeitervereine zu immer bedeutungsvolleren Ausstrahlungsherden 
des Lichtes, das von der Kirche in der Welt gehütet wird. N 
Die katholische Frauenwelt unseres deutschen Vaterlandes hat ebenfalls seit 
- Jahrzehnten in zahllosen religiösen und caritativen Vereinigungen dem deutschen 
-  Volksleben einen warmen Strom jener erhabenen Kraft der Liebe zugeführt, die 
Christus zum Kennzeichen seiner Jünger gemacht hat, und die, ganz abgesehen 
von den wundersamen Leistungen der caritativen Schwesterngemeinschalten in 
den Herzen katholischer Frauen und Jungfrauen vom Schlag der heiligen Elisabeth 
ihre schönste Pflege gefunden hat. Es wird bei dem beginnenden Entscheidungs- 
kampf zwischen einer reinen Humanitäts- und Wohlfahrtspflege ohne Gott eıner- 
seits und der Heilkraft christlicher. Caritas in Gott anderseits, der durch das 
sozialistische Programm heraufbeschworen worden ist, eine Hauptaufgabe unserer 
nun politisch in die Oeffentlichkeit gezogenen Frauenverbände sein, diesen Wett- 
kampf mit dem Sieg der Caritas enden zu machen.!) | Be h 
Eine erfreuliche Jugendbewegung, begonnen in den Handwerksgesellenvereinen 
Kolpings vor bald dreiviertel Jahrhunderten, aufgenommen und fortgeführt in der 
katholischen deutschen Studentenvereinsbildung, und alles, was Jugend heißt, um- 


h reichen Schätze nicht entbehren wird, die wir Katholiken unseren Nachkommen 
- mit ins Leben zu geben haben. | n 
Aber wir müssen mehr tun! Trotz all der genannten lebenskräftigen Unter- 
nehmungen zur Erhaltung katholischen Erbgutes in unserem Vaterland gehen uns 
ununterbrochen zahllose Glieder unserer Kirche in Deutschland verloren durch 
die Not der Diaspora. Es genügt, hier auf die Veröffentlichungen des Bonifatius- 


> 4) Vgl. hierzu meine Schrift: Das Kennzeichen seiner Jünger, ein Büchlein von der christl, 
Caritas, we 1921. | | 
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fassend seit etwa zwei Jahrzehnten, gibt uns Hoffnung, daß unsere Zukunft der Y 
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ört, die Herzen 
AuN es zu be- 
Sein Ung | 
der Kathe e 
den Abf | 


Before der Kirche be gegangen nd Zahllose. 2 
sig tionen, Kinderheime und SB werden‘ vom, oni- \ 


. Noch weiter müssen wir gehen. Nicht nur erhalten, was in der Diaspora ge- 
_ fährdet ist, nein entgegenkommen denjenigen, die a hungern und suchen, Weg- 
 weiser sein für diejenigen, die heute heimkehren wollen, heimholen jene, die nach 
den ersten zaghaften Schritten allein nicht weiterfinden, ja mutig unsere Reichtümer 
in Gesprächen und Vorträgen, in Schriften und vor allem in einem christlich vor- 
bildlichen Leben auch vor jenen ausbreiten und zeigen, die noch gar nicht ahnen, 
was für ein reiches Geistesleben in der katholischen Kirche für die hungernde 
Seele bereit liegt: das ist heute mehr denn je unsere hoffnungsfrohe Aufgabe. 
Der Rufe um Annäherung der Konfessionen, um Bekanntmachen wenigstens der 
katholischen Lehre vor den Nichtkatholiken, dieser Rufe ergehen heute manche 
an uns. Ein Unternehmen, das dieser Wiedervereinigung im Glauben tatkräftige 
Arbeit widmen will, ist am Grabe des heiligen Bonifatius zu Fulda im Sommer 
1920 ins Leben getreten und hat als ‚Winfriedbund‘ mit dem Sitz in Paderborn 
unter Leitung von Monsignore Dr. Strake sein erstes Arbeitsjahr begonnen. Mit- 
arbeit an diesem Werke, aber auch private und stille Beihilfe durch Gebet, Be- 
lehrung und Unterstützung für Konvertenten und Konvertiten im Geiste des schon 
länger bestehenden St. Ansgarwerkes (Geschäftsführerin Freifrau von Frankenstein 


in Ullstadt, Mittelfranken) ist heilige Pflicht für jeden Katholiken, den seine geistigen 


oder materiellen Mittel instand setzen, suchenden Seelen den Weg bahnen zu 
helfen. Daß solcher Seelen heute mehr sind, als vor dem Kriege, dafür sind 
nicht. nur die oben angeführten öffentlichen Aeußerungen, sondern vor allem die 
still wachsende Zahl der Konvertenten und Konvertiten Zeugen, an denen so 


manches Priesterherz seine reinsten Freuden erlebt. 


Dennoch wird alles dieses halbe Arbeit und halbe Leistung Biben; wenn die 


. berufenen Führer des Volkes, die Träger akademischer Bildung, nicht in wach- 
‚sendem Maße der übernatürlichen Kräfte und Mächte voll werden, welche die 
- Kirche dem Menschenleben spendet. Darum sind die Akademikervereine, die 


seit bald einem Jahrzehnte, wiederum wie so vieles Gute im katholischen deutschen 
Leben vom Rheinland ausgehend, sich durch unsere Städtchen und Städte ver- 
breiten, eine so hoffnungsvolle, aber auch verantwortungsschwere Unternehmung 
inmitten der religiösen Unruhe der Gegenwart. Durch Veranstaltung religiöser 
Tagungen, liturgischer Wochen, theologisch belehrender Kurse beginnen sie löb- 
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f allen meinen h Kollegen an U lchei ochschulen ii t, sp 
Nit '_ müssen ‚die deutschen Universitäten fi nn 


| ihres EN echalliaer n 
- kenntnislehre ohne Erk die | Ki 
. ‚Sittengesetz, die Sozialethik ohne soziales EEnaips die dein Nigel ohne Sa 
\ t | | | 
4 kurz, die Geisteswrissenschaft ohne Gott bescheit und damit zuei } die Gebildeten aM) I a 
und dann das Volk um sein Ewigkeitsziel und ‚Ewigkeitsstreben a ht Ma N 
s im Laufe des neunzehnten urnlederts die vielen ehedem stiftungsgemäß katho- “ a u 
' lischen Universitäten mehr und :mehr von überzeugten: katholischen Gelehrten | a 
Bent. Männer wie Hertling konnten jahrelang, andere, v wie Eu vonRasen | N 
| der Schaden, den die Frrückdränsung der Katholiken vom 1 akademischen Lehr: WW. 00 
| beruf nicht nur den Katholiken selber, sondern dem ganzen deutschen Volke u 
‚ zugefügt hat. Man enthält einem geistig regsamen Volke nicht ungestraft. hundert en 
| Jahre lang gerade jene Kräfte vor, welche am meisten Klarheit des Zieles und a “u 
Stärke des Geisteslebens zu verbreiten vermögen. — Heute sind von den N 
Schranken, die ehedem die katholischen Profanwissenschaftler von den deutschen EN, 
- Universitäten fernhielten, eine Menge gefallen. Nicht alle! Noch lange nicht alle! un: 
- Vor allem ist durch die neue Gesetzgebung des Reiches nicht ohne weiter sder > “ 
 „wissenschaftliche Nachwuchs da, der jetzt durch die weiter geöffneten Toreiden " 
4 Universität aus dem Vor- und Wartezimmer der: Ne in die Lehrsä ie a, 
lichen Lehrstuhl. Das haben auch die Nichtkatholiken immer u Abk a 
- viel Angebot, da ist viel gute Auswahl möglich. Wo kein Angebot, ist auchkeme :..,. ,,. 
- Auswahl. Von den Nichtkatholiken haben ungezählte, welche die akademische | | nn 
Laufbahn begannen, sie unter tausend Entsagungen und Enttäuschungen begonnen BAR N 


- und fortgeführt. Und lange nicht alle, auch nicht immer nur die Tüchtigsten, sind. 
zum Ziele und zur weitreichenden Lehrtätigkeit BESNIENı Bei diesen opferstarken 
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. . Dann nur werden wir d: Sieg unseres Baer 


in ”4 müssen wir lernen. Zu diesen Opih müssen sich. unsere heutigen Stu- 
Bun Y Ei el bereiten. Denn wir brauchen sie, Wir brauchen 


zZ ine, er, welche die © Sebtändigkei der See ihrer Bedeutung für ei 
| r weisheitsvoll R 
n Soziologen Ri 


| eichtums über die Armut der 
- Draußenstehenden vollständig machen. 

In diesem Zusammenhang wird uns die Bedeutung der Goerres-Gesellschaft 
zur Pflege der Wissenschaft in unserem katholischen Deutschland verständlich. 
Sie hat seit mehr als einem halben Jahrhundert in ihren Vereinsschriften geschicht- 


licher, philosophischer, soziologischer, juristischer, literarhistorischer und kunst- 


 geschichtlicher Art eine Fülle wertvoller Arbeit niedergelegt, hat mit ihren For- 
‚schungsinstituten in Rom und Jerusalem sowie mit ihren Privatdozentenstipendien 
und Druckzuschüssen unsäglich vieles in schwerster Zeit geleistet. Man lese ihre 
bei der Geschäftsstelle, dem Verlagshause J. P. Bachem in Köln, erscheinenden 
Jahresberichte! Aber sie steht heute erst vor ihrer größten Aufgabe, und gerade 
heute wird ihr durch die Geldentwertung und Kostspieligkeit der Lebenshaltung 
eines anfangenden Privatdozenten ihre Leistungsfähigkeit besonders eingeschränkt. 
Wenn wir die Universitäten zurückerobern wollen — und wir müssen das, wenn 
wir nicht halbe Arbeit tun wollen —, so gilt es nicht nur für die jungen An- 
fänger der akademischen Laufbahn selber, sondern auch für den übrigen katho- 
lischen Volksteil, ppiermllig zu sein, opferwillig in der Unterstützung der Goerres- 
Gesellschaft. 

In der Arbeiterbewegung und in der Politik, in der Anteilnahme der Frauen 
‚am öffentlichen Leben und an dessen Neugestaltung, in der Jugendbewegung 
jeglicher Art und in der Lehrtätigkeit an höheren Schulen und Hochschulen, 
überall haben wir deutsche Katholiken das Wertvollste und das Heilsamste unserem 
Volke beizusteuern. Möchten doch wir alle in wachsendem Maße uns dieser 
Pflicht und der mit ihr gegebenen Verantwortung bewußt werden! Wir sind nicht 
das Licht — allein: Wir sollen 


Zeugnis geben von dem Lichte! 
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Ansprache Sr. Eminenz des Kardinals Schulte, Erzbischofs von 
Köln: Die Bedeutung der a des hl. Paulus für die 
Gregenmart | 
Univ.=Prof.Dr. Engelbert Krebs: Die religiöse Unruhe der Gegen 
wart und die katholische Kirche 
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Akademiker BL, 
. Dr. Hermann Plaß: Unsere Aufgabe angesichts der seelishnLage 
" Dr. Max Fischer: Zur Psychologie der Konversionen RN, 


Dr. Fanny Imle: Zur Psychologie des Glaubenszmweifels 
- Univ.=Prof. Dr. Max Scheler: Wert und Würde der christlichen 
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Ein Ralendermann! no 


gpt bin, Dörfler-Ralender war ich gefpänkt. Meine oinosoon Erwartung ift nicht 
betrogen worden: Das ift ein echter Bolkskalender. Die Zahl unferer Kalender ijt Legion ge- 
Mn worden; unter den vielen minderwertigen und mittelmäßigen waren auch einige gute, aber rechte 

und echte Ralendermänner haben wir bisher nur drei gehabt. Sie haben ihren feften und ehren 
vollen Platz in der Eiteraturgefchichte, wie fich das gehört, denn es ijt kein.kleines Lob, ein rechter 

 Ralendermann zu fein. Die drei waren der Norödeutjche Matthias Claudius, der Wandsberker 
Rn ve Asmus omnia sua secum portans — mit feiner unnachahmlichen Schalkhaftigkeit und 
‚den herzinnigen Klängen Jeiner Lyrik, und zwei Süddeutfche: Johann Peter Hebel, der rheinifche 
 Hausfreund, heiter wie die Sonne Jelber, der feine Erzähler, defjen fehlichte Stücklein den echten 
 epifchen Stil zeigen und bei aller Bolkstümlichkeit wahre Kabinettftücke vollendeter Runft find, und 
® endlich Alban Stolz, der große Ralendermann für Zeit und Ewigkeit, gewaltig im Wort wie ein 
Ru Prophet, berb und Jüß zugleich in kerniger, Eigenart. Alle drei haben das, was ein Ralendermann 
\ unbedingt haben muß, den wahren Humor, freilich in ganz verjchiedener Särbung. Es Jıheint, daß 
x jeßt. im deutfchen Siiden ein vierter Ralendermann erjtanden ijt, der fich den dreien an die Seite 
Stellen darf: Peter Dörfler. Sein Bayerifcher Bolks- und Hauskalender ift ein trefflicher Wurf. 
Be ift ah Asmus, nicht a nicht Stol}, das ijt eigenes Gewächs, aber ebenbüttiges ee 
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mann, der die alte Geige mit dem goldenen Con zu heiten verfteht ? Glück auf den > lieber. 
 Ralendermann! Das junge Bolk fteht wie gebannt mit leuchtenden Augen, und die Alten unter & : 
N Be 0. der Dorflinde heben erinnerungsjtoh ihr finnendes Haupt. OR 
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Beter Barne 
ein„Abenteurer wider Willen 


Roman von Peter Dörfler 


Sewöhnlihe Ausgabe, Bappband. ME. 12.—. 
Holzfreie Ausgabe, Halbleinen ME. 18.—. 
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eter Sarne ift fein Name, den ein Dichter einer gefundenen 
Seftalt gegeben bat, Beter Farne ift eine gefhichtlihe Berfän- 
lichkeit. Seine Reifen und Abenteuer wurden nicht nad dem Dor- 
bild des Robinfon Erufoe von einem phantafiereichen Kopf erfonnen. 
Aber wie das Leben überhaupt erfindungsreicher als der findigite 
Kopf, fo find die Erlebniffe Peter Farınes romanhafter als irgendein 
Roman, phantaftifcher als die Abenteuer des auf eine menfchenferne 
Infel verfchlagenen Knaben und zugleich ergreifender, weil wir einem: 
unferer Brüder, einem Nenfhen von Sleifh und But und nicht 
der Ausgeburt einer wilden Bhantafte unfere Teilnahme und unfer 
inniges Mitgefühl fchenten. Beter Sarne hat vielleicht als erfter Euro- 
paer ganz Afrika von Algerien bis St. Baul deLoanda an der Stid- 
weftfüfte zu Fuß durchquert und dort Öefahr auf Gefahr beftanden. 
Dörfler8 Buch vermehrt unfere Abenteuerliteratur um eine gehalt- 
volle, in unferer verzagten Zeit befonders wertvolle Habe. Das Bud 
wird jung und alt lefen; es ift überaus fpannend, ftofflich feifelnd? 
und fo frifh und anfhaulich erzählt wie die beiten Dör er-Bücher. he 
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Hie neue Sücherei 


Eine Sammlung von Werken zeitgenöffticher Schriftfteller 


TERREERREDIERITAAATITISONRRRRBIRSEEHRABRERBERASRAKTUDONIDERRDEREEFERRKRRERURAHARLAGREDRRDERTETFREERTARRERFRRSERRIASONROTERRERPHTRRRRRRRGESRDDDENBEDRRTAFBREFERESEERERRARSUD 
Bis jet erfbienen: 


Margarete Windthorft, Das Jahr auf dem Gottesmorgen. 
(384 Seiten.) Geb. M. 15.— , Helene Kaff, Recht wider 
Recht. (212 EGeiten) Geb. I. 10.— , Sulius Z3eyer, 
Senictens Sünde. (136 Seiten.) Geb. M. 10.— ı Hans 
ARofelieb, Llarren der Arbeit. (170 Seiten.) Geb. NM. 12,— 
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„Nheinifheweitphältihe Zeitung“: „Mit dem. Zitel „Die neue Bücherei" bringt der Verlag 
wirkliche Berlen moderner Erzählungskunft auf den Bücjermarkt. . . Noch einmal: Dian kann 
dem Verlag für diefe Gabe freudig dankbar fein und hoffen, daß die weiteren Bücher diefer Reihe 
mit. gleicher Borjiht und demfelben Glük gewählt fein werden." (Dr. Rabke.) 

„Bremer Tagblatt": „Shen das jchmucke äußere Gewand ift gewinnend, nad) mehr fteigt unfer 
Wohlgefallen, wenn wir aus dem Snhalt erjehen, daß die nene Sammlung nicht zu dem Heere flacher 
Sentationsromane neue hinzufügen will, fondern den vielleicht weniger gewinnbringenden, aber allein 
redlichen Weg des guten Geidymadkes zu gehen bemüht it.” 

„Damburgiiher Korreipondent“: „Was der Berlag in feiner „Neuen. Bücherei" veröffentlicht, 
ält ber Auecinen Brüfung ftand und verdient warme Empfehiung. — In die Reihe der deutichen 
erlage, die dem Publikum künftlerifch wichtige, nah Form und Inhalt wertvolle Belletrifiik bieten 

wollen, ift, ebenbürtig mit ben beften, der Verlag der „Neuen Büdjerei" getreten. 

„Germania“, Berlin, empfiehlt „Die neue Bücherei”, — „die künjtleriicd ausgeftattet, nur gebiegene 
und wertvolle Belletriftik bringt." ; 

„Der Bhanir“, Münden: „Wenn die Bücherei fo fortgefegt wird, kann fie nad) Inhalt und Aus 
ftattung als wertvolle Bereicherung unjeres Bücermarktes angefehen werben.“ 

„Wormier Nachrichten": „In der „Neuen Bücherei“ follen Die beiten Autoren Deutfhlands zu 
Morte kommen, daneben aber aud) wertvolle Ueberfekungen uns die bebeutenditen Romane und 
Novellen fremder Dichter vermitteln.” 

„Die Bezoftadt“, Breslau: „So führte fi) Heuer hon „Die neue Bücherei“ auffallend gut ein. Gie 
wird umfo ficherer einen rafchen Erfolg gewinnen, als der Berlag aud für eine vorbildliche Aus- 
ftattung forgte und für jeden Band künftleriich bedeutende Einbanddecken entwerfen ließ." 

pgar-üner Kurier“, Münden: „Sp freut man fi doppelt, wenn die geringe Zahl derartiger 
erien, wie fie etwa ber InjeleBerlag aefchaffen hat, wieder durch neue, Gutes verheißende Unter. 

nehmungen ergänzt wird. Als folhe darf man die neue Bücherei janjehen, mit ‚der jener Verla 

fi) nun aud) ernfthaft auf dem Gebiete des fchöngeiftigen Buchverlags einführt. Es ift wirkli 

gepfleste Belletrijtik, die der Herausgeber der „Neuen Bücherei“, Dr. Soheunes Ekardt, in den 
isher erichienenen Bänden vorgelegt hat.” 

„Sffener Bolkszeitung“, EljenRuhr: „Sodarf man auf Grund der vorliegenden Bünde die „Neue 
Bücherei”. dem Lefer, der nach wirklich hochwertiger und reifer Kunjt Umfchau Halt, ehrlih emp 
ae audj, die Ausftattung vorbildlich it und Die Breije fi) in für heute billigen Grenzen 

äten. 

„Die Beamtenfran“, Berlin: „Wir haften uns viel verfprocdhen von diefer Bücherei»... Wir 
findyin unferer Erwartung aber. nod) übertroffen worden.... Wer jeinen Lieben etwas ganz 
befonberes fhenken will, ver wähle eines von bdiefen PBradjtwerken!* 

„Meitdentiche Landeszeitung“: „Man darf nad) diejfem glüdslihen Anfang mit großen Erwartungen 
ber weiteren Entwicklung der „Neuen Bücherei entgegenfehen." 
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Sotgende weiteren dände, werden vorbereitet: 


Entle Baumann „Der Geopferte” u Emilia Pardo Bazan 
„Das Heimweh“ » Iofephb Bernbart „Chomas Morus“ ı 
MM. &. Selle Grazie „Der lebte Cag“ ı Marte von Yutten 
„Der immergrüne Aranz » Hermann Hefele „Trilogie 
der Einfamteitrs Seo Weismantel „Die Brotgeiger“. 
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Der Dertlag verjendet an Interefjenten, die ihm ihre Adrejje- mitteilen, regelmäßig 
feine Peöipelte, die er für jeden einzelnen Band der „Lleuen Bücherei“ herausgibt. 
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